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Die Hauptstelle an der
Zähringerstrasse im Jahre 1932

Die Bücher-Ausleihe 1932

Um- und Ausbau
der Hauptstelle - 
ein Blick zurück
Nach unzähligen Anläufen, zahlrei-
chen Vorstössen und immer wieder 
neuen Bemühungen ist die Planung 
des Um- und Ausbaus der Hauptstel-
le auf gutem Weg. Es liegt nun ein 
überzeugendes Projekt vor, das viele 
der gravierendsten Probleme, unter 
denen Betrieb und Publikum heute 
leiden, lösen wird. Noch in diesem 
Jahr wird es den zuständigen Behör-
den vorgelegt

Seit 1932 befindet sich der Hauptsitz 
der PBZ an der Zähringerstrasse 17. 
Zuvor gab es keine eigentliche Haupt-
stelle im Stadtzentrum. Vielmehr waren 
die Räumlichkeiten auf mehrere Stand-
orte aufgeteilt. Die Bibliothek befand 
sich am Unteren Mühlesteg – also in der 
Limmat, etwa da, wo heute wieder ein 
Fussgängersteg die beiden Ufer verbin-
det. Der Hauptlesesaal und die Verwal-
tung belegten die obersten Geschosse 
des Zunfthauses "zum Rüden". Ein wei-
terer Lesesaal befand sich auf der an-
dern Seite der Limmat an der Schipfe.

Anfang der Dreissigerjahre errichtete die 
Stadt unter der Bezeichnung "Pesta-
lozzihaus" einen Neubau auf dem Areal 
der ehemaligen Mühleburg an der Zäh-
ringerstrasse. Der Pestalozzigesellschaft 
wurden für ihre damaligen Bedürfnisse 

die vier Obergeschosse zur Verfügung 
gestellt. In Erdgeschoss und Keller wur-
de das Gantlokal für den Kreis 1 mit 
Gantmagazin untergebracht, ausserdem 
ein Geräteraum der Feuerwehr. 

Die Räume der PBZ umfassten den Le-
sesaal, eine Magazinbibliothek mit Kata-
lograum und Schalter, Büroräume für 
die Bibliotheks- und die Vereinsverwal-
tung, eine Buchbinderei und eine Haus-
wartwohnung. Das "Pestalozzihaus" 
wurde als Hauptsitz der "Pestalozzige-
sellschaft in Zürich" und als Zentrale für 
das Netz der Öffentlichen Bibliotheken 
konzipiert.

Dieses Netz umfasste damals allerdings 
ausser der Hauptstelle erst vier Biblio-
theken. Mit der Eingemeindung 1934 
erhöhte sich die Zahl der Filialen auf  
zwölf. Diese waren aber nur bescheiden 
ausgestattet und ihre Öffnungszeiten 
beschränkt. Bis in die frühen Fünfziger-
jahre entfiel mehr als die Hälfte der Bi-
bliotheksbenutzung auf die Hauptstelle.

Aufgrund einer 1954 vom Gemeinderat 
genehmigten "Gesamtplanung zur Ver-
sorgung von Gross-Zürich mit Bibliothe-
ken und Lesesälen" begann der Ausbau 
der Filialen, die in den folgenden Jahren 
erneuert, vergrössert, besser ausgestat-
tet und deren Öffnungszeiten erweitert 
wurden. Insbesondere wurden nun alle 

als Freihandbibliotheken konzipiert. Im 
Zuge der Errichtung von Gemein-
schaftszentren (damals als "Freizeitan-
lagen" bezeichnet) wurden zusätzliche 
Quartierbibliotheken geschaffen. Dies 
führte zu einem Aufschwung der Biblio-
theksnutzung, der bis heute anhält.

Die Bibliothek der Hauptstelle hingegen 
konnte den Ansprüchen nicht mehr 
genügen. Ab Mitte der Fünfzigerjahre 
gingen dort die Frequenzen kontinuier-
lich zurück, bis in den frühen Siebziger-
jahren weniger als 10% der gesamten 
Ausleihen noch auf die Hauptstelle ent-
fielen. Die Bemühungen für eine Verbes-
serung der Situation in der Hauptstelle 
begannen schon in dieser Zeit, führten 
aber nie zum Erfolg. Wenigstens wurden 
1973 – ohne bauliche Veränderungen - 
die Magazine geöffnet, womit eine pro-
visorische Freihandbibliothek geschaf-
fen werden konnte. Von da an gingen 
auch die Frequenzen in der Hauptstelle 
wieder aufwärts; sie haben sich seither 
mehr als verfünffacht.

Marianne Wyler 
(Bibliothek Enge)

stellt Biografien vor

Therese Bichsel: Catherine von Wattenwyl. 
Amazone, Pfarrfrau und Spionin
Zytglogge, 319 S.
Die Autorin hat uns schon in anderen Büchern mit 
Bernerinnen aus der Vergangenheit bekannt 
gemacht. 1997 erschien "Schöne Schifferin". Darin 
schildert sie das Leben der Brienzerin Elisabeth 
Grossmann, die – als Touristenattraktion – Fremde 
über den Brienzersee ruderte. Im 2001 publizierten 
Roman "Haus der Mütter", werden drei Frauen-
schicksale aus drei Generationen aufgezeigt.
Im neusten Band ist die Heldin eine Frau aus der 
Zeit des Ancien Régime. Bern hatte enge Beziehun-
gen zu Frankreich. Viele Adelige leisteten Kriegs-
dienste im französischen Heer. Als aber zur Zeit 
Ludwigs XIV. viele Hugenotten unter wachsendem 
Druck Frankreich verlassen mussten, entstand in 
Bern eine starke antifranzösische Partei. Catherine, 
aus der bekannten Patrizierfamilie von Wattenwyl, 
konnte einen adeligen Freiburger nicht heiraten, 
weil der katholisch war, und ehelichte deshalb – 
unter ihrem Stand – einen reformierten Pfarrer. 
Nach dessen frühem Tod heiratete sie einen 
Gerichtsschreiber, mit dem sie einen einzigen Sohn 
hatte. Sie geriet zwischen die Fronten der Freunde 
und der Gegner Frankreichs. Sie spionierte für den 
französischen König. Sie wurde verhaftet und brutal 
gefoltert. Ihre Verwandten konnten oder wollten ihr 
nicht helfen. Schliesslich wurde sie zwar freigelas-
sen, hatte aber an den körperlichen Schäden 
lebenslang zu tragen.
Das Buch ist romanhaft geschrieben, stützt sich 
aber auf historische Quellen. Wir erfahren nebenbei 
viel über das Leben in Bern im 17. Jahrhundert und 
über die Stellung der Frauen aus dem Patriziat.

Regula Bochsler: Ich folgte meinem Stern. Das 
kämpferische Leben der Margarethe Hardegger
Pendo, 456 S.
Die Historikerin Regula Bochsler, die sich schon seit 
Jahren mit der Aufarbeitung von Frauenschicksalen 
aus den sozial schwächeren Schichten befasst, 
stiess bei ihren Studien auf Margarethe Hardegger 
(1881-1963). Diese war die erste Arbeitersekretärin 
des Schweizerischen Gewerkschaftsbundes. In 
dieser Funktion kam sie in Kontakt mit Kommunis-
ten und Linkssozialisten aus ganz Europa. Sie geriet 
in Konflikte mit den schweizerischen Behörden, 

aber auch mit den Genossen. Sie war misstrauisch 
gegenüber dem Sowjetregime und konnte vermei-
den, in die Mühlen von Stalins Justiz zu geraten. 
Hingegen war sie in der Schweiz im Gefängnis 
wegen Beihilfe zur Abtreibung. Sie stellte sich stets 
auf die Seite der sozial benachteiligten Frauen. Sie 
probierte allerhand neue Lebensformen aus: freie 
Liebe und landwirtschaftliche Wohnkommunen. 
Neben den politischen Anfechtungen führte sie 
einen aufreibenden Kampf mit ihrem geschiedenen 
Ehemann und Vater ihrer beiden Töchter, der sie um 
die Alimente betrog und seine Position als Bezirks-
richter im Kanton Zürich schamlos missbrauchte.
Das Buch vermittelt einen guten Einblick in die poli-
tische und gesellschaftliche Situation der Schweiz 
in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts und vor 
allem in das Leben der Frauen aus unterprivilegier-
ten Bevölkerungsgruppen.

Urs Bitterli: Golo Mann. Instanz und Aussenseiter
Neue Zürcher Zeitung, 571 S.
Der Schweizer Historiker Urs Bitterli schreibt die 
erste Biografie über den Historiker, den Sohn 
Thomas Manns und den Wahlschweizer. Um den 
Vater kommt auch diese Biografie nicht herum, 
denn Golo war das ungeliebte Kind des Vaters und 
wurde den Übervater nie ganz los. Als Historiker 
aber interessiert sich Bitterli vor allem für das Werk 
Golos. Diesem wird deshalb der grösste Teil des 
Buches gewidmet. Das Familiäre, das ja in vielen 
anderen Werken sowie in den Tagebüchern des 
Vaters bereits behandelt wird, kommt nur sehr 
diskret zur Sprache. Auch hat Golo Mann eine 
Autobiografie verfasst, auf die Bitterli zurückgreift, 
ebenso auf jene des Bruders Klaus und jene von 
Mutter Katja. In einem Kapitel werden die frühen 
Werke behandelt, eines ist dem Historiker gewid-
met, ein weiteres dem politischen Publizisten. Auch 
als Leser wird Golo vorgestellt.
Es ist verdienstvoll, ein Buch über diesen Sohn 
Thomas Manns zu schreiben, der es verstanden 
hat, trotz des berühmten Vaters zu einer eigenstän-
digen, bedeutenden Persönlichkeit zu werden, ohne 
sich der Abstammung zu entziehen.

Hugo Hamilton: Gescheckte Menschen
Knaus, 316 S.
Der Autor Hugo Hamilton wächst zusammen mit 
seinen Geschwistern in einer gemischten Familie in 
Irland auf. Die Kinder sind "gescheckt": die Mutter 
eine Deutsche, der Vater ein nationalistisch gesinn-
ter Ire. Englisch ist für ihn die Sprache des Feindes 
und daher verpönt. Die Kinder werden gezwungen, 
gälische Schulen zu besuchen und Gälisch zu spre-
chen, mit der Mutter wird Deutsch gesprochen. In 
ihrer Umgebung versteht sie niemand, deshalb 
werden die Geschwister zu Aussenseitern. Sie 
werden von Jugendbanden immer wieder als Nazis 
beschimpft und verprügelt. Die Mutter stammt aber 
aus einer antinazistischen Familie. Sie spricht 
Englisch mit deutschem Akzent, das Gälische ist ihr 
fremd und nicht lernbar. Sie wird liebevoll darge-
stellt, mit ihren Schwierigkeiten in einem fremden 
Land mit fremder Mentalität. Der Vater dagegen ist 
ein Tyrann, verschroben, und lebt nur für seine poli-
tische Haltung, ohne Rücksicht auf die Familie.
Die Schilderung bewegt sich hin und her zwischen 
grotesken Szenen, humorvollen Begebenheiten und 
tragischen Ereignissen.

Vera Bohle: Mein Leben als Minenräumerin
Krüger, 382 S.
Die einzige Frau, die sich der Minenräumung und 
der Kampfmittelbeseitigung widmet, berichtet von 
ihrer gefährlichen Tätigkeit. Sie arbeitet 
ausschliesslich mit männlichen Kollegen zusam-
men. Ihr Arbeitsfeld ist in Gebieten, wo gekämpft 
wird oder wo Kämpfe stattgefunden haben. Die 
Kriege sind nicht zu Ende, wenn die Kämpfe auf-
hören: Landminen und nicht abgefeuerte Bomben 
liegen herum - eine Gefahr für die Zivilbevölkerung 
und vor allem für Kinder. Dazu muss sie im Kosovo, 
wie auch in Afghanistan mit Angriffen rechnen, da 
die verschiedenen politischen Gruppen keines-
wegs versöhnt sind. Man kann den Einsatz der 
Menschen, die sich einer solchen Tätigkeit 
widmen, nicht hoch genug einschätzen. Neben der 
harten, lebensgefährlichen Arbeit schildert die 
Autorin auch, wie sie diplomatisches Geschick 
braucht, um zum Beispiel in Afghanistan den Dorf-
ältesten von der Notwendigkeit ihrer Arbeit zu 
überzeugen. Dabei vermeidet sie jegliches Pathos 
und beschreibt sachlich und nüchtern, ohne sich in 
den Vordergrund zu stellen.



defläche ist viel 
zu klein. Sowohl gemäss schweizeri-
schen als auch internationalen Stan-
dards müsste die Bibliothek ein Vielfa-
ches der jetzigen Fläche zur Verfügung 
haben, denn
a) die Frequenzen und die Besucherzah-
len haben sich seit der Inbetriebnahme 
etwa verfünffacht und haben weiterhin 
steigende Tendenz,
b) die Anforderungen an öffentliche Bi-
bliotheken und die Ansprüche des Pu-
blikums haben in den letzten Jahren 
stark zugenommen, insbesondere im 
Zusammenhang mit der wachsenden 
Medienvielfalt und mit neuen Technolo-
gien,
c) das Konzept der Freihandbibliothek 
erfordert, verglichen mit der ursprüngli-
chen Magazinbibliothek, ein Mehrfaches 
an Fläche.
• Da es keine Empfangsstelle am Ein-
gang und keinerlei Zugangskontrolle 
gibt und das Gebäude selbstverständ-
lich während der ganzen Betriebszeit 
der Bibliothek offen und frei zugänglich 
ist, kommt es immer wieder zu Proble-
men mit unerwünschten Besuchern.
• Publikumsfläche und Verwaltungsbe-
reich sind nicht klar voneinander ge-
trennt, was betrieblich sehr ungünstig 
ist.

• Die Raumverhältnisse im Publikums-
bereich sind dermassen beengt, dass 
Menschen im Rollstuhl sich dort nicht 
fortbewegen können.
• Eine öffentliche Bibliothek soll von al-
len, von Einheimischen, von Gästen, 
von Behinderten, von Jung und Alt be-
nutzt werden können. Weder reale noch 
psychologische Schwellen sollen davon 
abhalten. Eine offene, einsehbare, zu-
gängliche Lage im Erdgeschoss ist des-
halb unabdingbar.

Seit etwa zwei Jahren ist bekannt, dass 
die Verantwortlichen des Gantlokals nun 
bereit sind, die Räumlichkeiten im Erd- 
und Untergeschoss abzugeben. Seither 
läuft die Planung für den Um- und Aus-
bau der Hauptstelle. Das Architektur-
büro Teuwen/Nägele/Twerenbold, das 
schon die Bibliotheken in Aussersihl 
und Schwamendingen realisierte, erar-
beitete im Auftrag des Amtes für Hoch-
bauten, der Liegenschaftenverwaltung 
und des Schul- und Sportdepartements 
der Stadt Zürich zusammen mit der PBZ 
ein überzeugendes Projekt, das noch in 
diesem Jahr dem Gemeinderat vorge-
legt wird. (Das Projekt wird in der näch-
sten Nummer der PBZ-Zeitung vorge-
stellt.)
Ry

Franziska Höfliger

Livia Schnyder

Sybille Arnold

Die Bibliothek
im Einkaufszentrum 

In der Volksabstimmung vom 16. Mai 
dieses Jahres haben die Stimmbürgerin-
nen und Stimmbürger der Stadt Zürich 
die Vorlage für die Erweiterung der 
Schulanlage Falletsche in Leimbach 
deutlich gutgeheissen. Der geplante 
Neubau kommt an die Stelle des Trak-
tes mit Turnhalle und Singsaal zu ste-
hen, in dem sich bisher die Quartierbi-
bliothek der PBZ befand, die gleichzeitig 
auch Schulbibliothek war. Allerdings war 
das Bibliothekslokal zu klein und genüg-
te heutigen Anforderungen nicht. Im 
Sommer 2004, unmittelbar nach Ende 
des Schuljahres, wurde dieses Gebäude 
geräumt und abgerissen. Inzwischen 
haben dort die Arbeiten für den Neubau 
begonnen. Dieser soll im August 2006 in 
Betrieb genommen werden. Dannzumal 
wird für Quartier und Schule eine neue, 
vergrösserte und zeitgemäss ausgestat-
tete Bibliothek in Betrieb genommen 
werden. Sie befindet sich im Erdge-
schoss des Neubaus mit direktem Zu-
gang von aussen.

Für die Pestalozzi-Bibliothek Leimbach 
konnte für die nächsten zwei Jahre ein 
idealer Ersatzstandort im Center Leim-
bach gefunden werden. Das Ladenlokal 
ist rollstuhlgängig und direkt mit dem 
Bus erreichbar. Im Einkaufszentrum freut 
man sich über die zusätzliche Kund-
schaft, die die Bibliothek anzieht, und 
die Bibliothek profitiert von neuen Besu-
cherinnen und Besuchern, die nach dem 
Einkaufen in der Bibliothek vorbeikom-
men. Weil an Samstagen im Einkaufs-
zentrum am meisten Betrieb ist, wurden 
die Öffnungszeiten der Bibliothek Leim-
bach auf diesen Tag ausgedehnt. 

Leitung
Christine Rüdlinger

Bestand
Bücher für Erwachsene, Kinder und Jugendliche, 
Musik-CD, Kinderkassetten, CDROM-Spiele für 
Kinder und Jugendliche, Videos, DVD, Zeitschriften 
und Hörbücher

Anfahrt
Sihltalbahn bis Leimbach, dann Bus Nr. 70 bis Hal-
testelle Sihlweidstrasse (hält direkt vor dem Laden-
Center) oder Bus Nr. 70 ab Morgental

Bibliothek Leimbach der PBZ
Center Leimbach

(beim Hallenbad/Coop)
Leimbachstrasse 200

8041 Zürich
Telefon 01 482 81 88

www.pbz.ch

Di	 15.00 - 18.30
Mi	 14.00 - 17.00
Fr 15.00 - 18.30
Sa	 10.00 - 13.00

Lesesaal (oben) und Büchermagazin (rechts)
der Hauptstelle im Jahre 1932


